
Das Publikum würdigte die absolute Synchronizität der Künstler Alexander
Glöggler und Phillip Jungk und deren sichtbare Spielfreude mit viel Applaus. 
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Spanische Nächte
Friedemann Wuttke 

spielte im Raven

Von Stefan Mutz

Straubing ist bunt. Dass dies
auch musikalisch so ist, zeigte sich
am Freitagabend im Raven, einer
nicht nur von Jazzfreunden gern
frequentierte Lokalität. So wurden
einige im Laufe des Abends eintref-
fende Stammgäste von der unge-
wohnten Ruhe der Besucher vor der
Bühne überrascht, auf welcher der
Stuttgarter Gitarrist Friedemann
Wuttke in seinem Konzertpro-
gramm eine Gegenüberstellung tra-
ditioneller klassischer Gitarrenlite-
ratur mit der Klangwelt des Spa-
niers Isaac Albeniz präsentierte.

Konzentriert und streng zu-
nächst Ferdinando Carullis Sonate
C-Dur, op. 56, ein Werk im forma-
len Aufbau der Wiener Klassik. Mit
Granada, „Die maurische Perle
Spaniens“ von Isaac Albeniz, zeigte
Wuttke ausgeprägten Klangsinn
und virtuose Gitarrentechnik. Ne-
ben dem Dauerbrenner „Asturias“
gelangten vor allem „Granada“
und „Malaguena“ zu den klang-

schönen Höhepunkten des Konzer-
tes. Mit makelloser Technik ausge-
stattet lotete Wuttke die akusti-
schen Grenzen im Raven aus und
konnte mit differenzierter Dynamik
und wohldosierten Klangpausen
den Zauber spanischer Nächte ins
neblige Straubing transportieren. 

Damit traf er offenbar das Fern-
weh der zahlreichen Konzertbesu-
cher, die sich nach der Pause (und

wohl durch das
Programm inspi-
riert durch ge-
steigerten Wein-
konsum gestärkt)
an der virtuos ge-
spielten „Grande
Ouverture“, op.
61 von Mauro
Giuliani erfreuen
durften.

Wie im ersten
Teil des Konzer-
tes bot Wuttke
Stilsicherheit in
der klassischen
Struktur, wobei
die für ein Gitar-
renkonzert gera-
dezu prädesti-
nierte Akustik
durchaus feinsin-
nigere Phrasie-

rung erlaubt hätte. 
Zum Abschluss des Programms

zeigte Wuttke mit den beiden
Schlusssätzen aus Granada die
Bandbreite differenziert klangvol-
ler Gitarrentechnik. Als Zugabe die
zauberhaften Prelude No. 1 und No.
3 von Heitor Villa-Lobos, die be-
reits im Programm einen guten
Platz verdient hätten. Erfreuter,
lang anhaltender Beifall.
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Souverän und
ausdrucksstark
Konzert zugunsten der

Ursulinen-Schulstiftung 

Von Stefan Rimek

Es war ein hochkarätiges Klang-
erlebnis, das da auf Initiative des
Bundestagsabgeordneten Ernst
Hinsken zugunsten der Ursulinen-
Schulstiftung Straubing am Sonn-
tag in der Karmelitenkirche zu hö-
ren war. Mit dem Bariton Bernd
Weikl, der Mezzosopranistin Hanna
Farinelli und der Organistin Ariane
Metz standen drei Künstler auf der
Empore, die für Qualität bürgen
und somit auch gewohnt souverän
und ausdrucksstark zu Werke gin-
gen.

Das wurde bereits in Johann Se-
bastian Bachs einleitend interpre-
tierter Orgeltoccata in F-Dur (BWV
540) deutlich. Mit Energie gelang
Ariane Metz schon zu Beginn das
Laufwerk über dem langen Orgel-
punkt und auch im weiteren Ver-

lauf konnte die Ausführung der Or-
ganistin begeistern. Mit Virtuosität
führte sie die harmonischen Rü-
ckungen aus und alles wirkte trotz
der wuchtigen und vollen Registrie-
rung sehr transparent.

Selbiges Lob gilt auch für die
ausdrucksstarke Interpretation von
Léon Boellmanns Toccata in c-Moll
oder die lebendige Ausführung des
Larghettos aus Vincenzo Bellinis
Orgelsonate in G-Dur. Eine zurecht
zurückhaltendere Registrierung in
Johann Sebastian Bachs Orgelcho-
ral (BWV 622) zeigte aber auch das
Gespür der Organistin für klang-
farbliche Schattierungen. Dieses
Gespür kam während des gesamten
Konzerts und vor allem auch bei
den Liedern zum Tragen, in denen
Ariane Metz mit viel kommunikati-
vem Gefühl auf die Ausführungen
der Vokalsolisten einging.

Letztere boten durchwegs eine
souveräne Leistung, die von Durch-
setzungsvermögen, Gespür für
emotionale Tiefen und sauberer
Textartikulation geprägt war –
wenngleich natürlich die Textver-
ständlichkeit aufgrund des Halls in
einem Kirchenraum wie der Strau-
binger Karmelitenkirche gar nicht

immer gewährleistet sein kann.
Aber gerade deshalb ist es äußerst
wichtig, so exakt wie Bernd Weikl
und Hanna Farinelli zu artikulie-
ren.

Imposant gelangen Bernd Weikl
die Arien aus Felix-Medelssohn-
Bartholdys Oratorium „Elias“.
Hier konnte der Bariton der Kraft
seiner Stimme Ausdruck verleihen,
aber auch sein hervorragendes Ge-
fühl für dynamische Nuancen zei-
gen. Die Mezzosopranistin Hanna
Farinelli überzeugte ebenfalls
durch viel Gespür für dynamische
Verästelungen und lyrische Tiefe,
was beispielsweise in den Liedern
von Henry Purcell und Camille
Saint-Saens zu vernehmen war.

Nachdem Weikl und Metz zum
Abschluss feierlich das „Per la glo-
ria“ des italienischen Barockkom-
ponisten Giovanni Battista Bonon-
cini interpretiert hatten und der
Applaus in der gut gefüllten Kirche
zurecht kaum enden wollte, gab es
vom Bariton und der Organistin als
Zugabe noch einmal Klänge aus der
Feder eines italienischen Meisters
aus dem Barock, nämlich von Fran-
cesco Durante. 
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Friedemann Wuttke im Raven.

Mal etwas
andere Musik

Duo „Double Drums“ zu
Gast im Theater am Hagen

Von Udo Blien 

„Ach würde ich nur Mundharmo-
nika spielen“, klagte schon so man-
cher Schlagzeuger, wenn er sein
Instrument zur Bühne transportie-
ren und dort aufbauen musste. Was
sollen da erst Alexander Glöggler
und Phillip Jungk sagen, die am
Samstag im Stadttheater mit ihrer
Vielzahl an Trommeln, Schlag-
Werken, Gongs, Becken und Ma-
rimbas die gesamte Bühne einnah-
men und im Laufe des Abends wei-
tere Instrumente und Utensilien
hinter dem Vorhang hervorholten.
In zwölf Stücken und mehreren Zu-

gaben bauten die beiden studierten
Percussionisten ihre „Klanggebäu-
de“ auf. Im Hintergrund wurden
ihre musikalische Bilder und
Sound-Collagen untermalt durch
Playback-Einspielungen, Diapro-
jektionen und Kurzfilmausschnitte.
Knappe Ansagen kommentierten
die Intension jeder Nummer.

So beginnt das Konzert mit
„Deap Stream“, eingeleitet durch
den Klang fallender Wassertropfen,
Ocean-Drums und Rainmaker. Bei
einsetzendem Theaternebel und
grünem Licht bringt einen die Ma-
rimba in südliche Strand-Gefilde.
Das Duo geht über zu großen
Standtrommeln, Roto-Toms,
Crashbecken und Donnerblech. Es
steigert Rhythmus und Lautstärke
bis hin zu „rauem Seegang“ von
massiver Turbulenz, um dann mit
leisem Plätschern auszuklingen.

Das zweite Stück liefert klanglich
eine Reise in die afrikanische Sa-
vanne mit galoppierender Gnu-
Herde, rituellem Opfertanz zu Ein-
geborenen-Trommeln und Groß-
wild-Jagd. 

Weiter geht es mit „Loop fusion“.
Das Stück trägt diesen Namen we-
gen der immer wiederkehrenden
Wiederholung zweier gleichzeitig
gespielter musikalischer Themen,
welche allerdings durch die Ver-
wendung unterschiedlicher Takte
minimal variiert werden. Es folgt
aus dem Off das Gedicht „Walpur-
gis“ von Goethe, eine Reise in die
Taclamacan-Wüste Zentralasiens
und vor der Pause ein Duell zweier
Fußballfans auf Snare-Drums.

Während in der ersten Hälfte des
Konzerts die Instrumente auf der
Bühne weitestgehend symmetrisch
aufgebaut sind, so dass beide
Künstler die gleichen Instrumente
bedienen können, verlegen sie sich
nach einem Umbau auf unter-
schiedlichere gegensätzlichere
Equipments. Herztöne und eine
weibliche Stimme untermalen
Staccatos der beiden Percussionis-
ten, die kurz darauf auf ihre Marim-
bas wechseln. Es folgen ein acht-
stimmiger Marimba-Choral, eine
turbulente Reise mit dem Raum-
schiff Alpha als Tribut an Captain
Kirk und im Anschluss wieder et-
was meditativere Sounds.

Herausragend ist das Stück „Me-
tamachine“. Hier trommelt das
Duo auf Blechdosen, Plastikei-
mern, Kochtöpfen und konventio-
nellen Trommeln in immer wieder-
kehrenden, sich ergänzenden Se-

quenzen, so dass tatsächlich der
Eindruck einer automatisch ablau-
fenden Maschine entsteht. Endlich
einmal kann man sich ein bisschen
länger auf einen Rhythmus einstel-
len und mitschwingen, während die
anderen Stücke eine fast zu große
Vielfalt an sich ständig gegenseitig
ablösenden Klangmustern liefern.
Vermutlich ist es die Absicht beider
Percussionisten, dass sie nicht wie
Schlagzeuger einer Band auf „die
Beine“ der Zuhörenden abzielen,
sondern ihre Stücke eher inszenie-
ren. Es ist auch zu verstehen, dass
diese klanglichen „Skulpturen“
beiden höchste Konzentration ab-
verlangt, aber so richtig warm wird
das Publikum erst bei den Zugaben.
Wenn sie sich plötzlich beim „Ein-
kloppen“ auf Pappkartons, Blech-
eimern und Pfannen aus einer ge-
wissen Starre lösen und auch cho-
reographische Elemente der in
schwarz gekleideten, schlanken Fi-
guren hinzukommen. Ein fulminan-
tes Duett auf zwei Haushaltsleitern
mit Maurereimern bildet den krö-
nenden Abschluss.

Ich denke, gerne hätte das nur zu
etwa einem Drittel besetzte Audito-
rium mehr von dieser Art der Dar-
bietung gehabt, ohne das enge Kor-
sett der Playbacks. Auch wäre ein
etwas kleinerer Saal der Nähe zum
Zuhörer zuträglich gewesen. Jeden-
falls würdigte das Publikum die
Vielfalt, die absolute Synchronizi-
tät der Künstler und nicht zuletzt
deren sichtbare Spielfreude mit
entsprechend viel Applaus und es
war eine Gelegenheit, mal etwas
andere Musik zu hören. 

Von Südamerika
bis ins Allgäu

Kiko Pedrozo und
Hansi Zeller im Asam

Von Hedwig Steinhauser

„Von Südamerika bis ins Allgäu
und zurück“ – die Ankündigung des
Konzerts mit Harfenist Kiko Pe-
drozo aus Paraguay und Akkor-
deonspieler Hansi Zeller aus Bay-
ern weckte die unterschiedlichsten
Erwartungen. Tatsächlich wurde es
ein musikalisch höchst kurzweili-
ger und interessanter Abend in dem
intimen und geschmackvollen Am-
biente des historischen Quirinsaals
im Hotel Asam. Außerdem waren
die Moderationen der beiden Inter-
preten ausgesprochen amüsant: lie-
benswert-charmant der Südameri-
kaner, knapp und trocken der All-
gäuer, so bereicherten die Zwi-
schentexte das musikalische Pro-
gramm.

Gespannt war der Zuhörer si-
cherlich vor allem auf Kiko Pedro-
zo, der zunächst solistisch auftrat:
mit einer weichen und eingängigen
Harfen-Improvisation, die dank sei-
nes virtuosen Könnens aber nicht
süßlich, sondern voller Kraft und
Spannung geriet. Tremolo, Glissan-
di,Triller, zarte Melodien und präg-
nante Rhythmen – die verschie-
densten Techniken und Effekte er-
gaben oft neue und unerwartete,
immer stimmige Höreindrücke.

Dass eine Harfe perfekt mit ei-
nem Akkordeon harmonieren kann,
zeigte gleich der erste gemeinsame
Titel mit Hansi Zeller, „El choclo“,
also „Der Maiskolben“, ein mitrei-
ßender südamerikanischer Tango.
Ganz andere Klänge ertönten dann
aber von einer blauen E-Harfe: Hier
wurden harmonische Urlaubsim-
pressionen zu „Armedía“ vertont,
das Meeresrauschen übernahm das
Akkordeon per Luftzug, bevor der
rasche Mittelteil die fast meditative
Stimmung vertrieb.

Noch größer wurde der Kontrast
mit bayerisch geprägter Musik:
„Schtrandhüttn Boarischer“ –
extra buchstabiert fürs Publikum –
war der vielversprechende Titel.
Natürlich blieb man auch hier nicht
bei herkömmlicher Volksmusik,
sondern erweiterte das anfängliche
Schema kühn durch komplexe
Rhythmen und Harmonien; der
Einsatz einer Kuhglocke im Pianis-
simo zeigte einmal mehr den Hu-
mor der beiden Musiker. Hansi Zel-
ler überzeugte aber nicht nur mit
dem Akkordeon und eben dieser
Kuhglocke, sondern auch als
Schlagzeuger auf der Cajon.

„Lucky Heuschreck“ erzählte
eine spannende Geschichte, näm-
lich die Verfolgung der Titelfigur
durch eine Eisenbahn: Im Spiel des
Akkordeons konnte der aufmerk-
same Zuhörer auch tatsächlich das
Tuten des Zugs im musikalischen
Verlauf erkennen.

Eine Anlehnung an klassische
Formmuster brachte dagegen die
Komposition „Rondo Ravensburg“
von Franz Benton, die beiden In-
strumenten gleichermaßen große
klangliche Möglichkeiten eröffnete.
Die stilistische Vielfalt der einzel-
nen Nummern zog sich durch das
gesamte Programm; am beeindru-
ckendsten waren aber sicherlich die
südamerikanischen Melodien wie
das Instrumentalstück „El pájaro
campana“, das dem „Glockenvo-
gel“ aus dem Urwald gewidmet war.
Hier spielte Kiko Pedrozo im Ste-
hen auf einer weiteren Harfe; die
direkte Nähe zum Publikum und
der unmittelbare, da ausnahms-
weise unverstärkte Klang war be-
sonders eindrucksvoll; vielleicht
hätten auch die anderen Instru-
mente ohne technischeVerstärkung
den kleinen Saal gefüllt? 

Zu einem Höhepunkt aber wur-
den die anrührend gesungenen Lie-
der aus Argentinien beziehungs-
weise Paraguay, dezent von Harfe
und Akkordeon begleitet – ein be-
wegender Abschluss dieses ganz be-
sonderen Konzerterlebnisses.

Seelisch leidende
Menschen ernst nehmen

In der Reihe „Der besondere
Film“ wird am Mittwoch, 15. Okto-
ber, um 15.15 Uhr und 20.15 Uhr im
CityDom der norwegische Film „El-
ling“ gezeigt. Der Streifen handelt
von den alltäglichen Herausforde-
rungen der seelisch kranken Titelfi-
gur. Veranstalter ist der Sozialpsy-
chiatrische Dienst. Karten kosten
drei Euro. Reservierung unter der
Telefonnummer: 09421/84530 oder
im Internet unter www. citydom.de.

Firmelternabend in
St. Josef

Am Donnerstag, 16. Oktober, 19
Uhr, treffen sich die Eltern der Schü-
ler der sechsten Klassen, die in der
Pfarrei St. Josef gefirmt werden
möchten, zum ersten Firmeltern-
abend im ersten Stock des Pfarr-
und Jugendheimes. Es werden
grundsätzliche Dinge über den Weg
der Firmvorbereitung und offene
Fragen besprochen und geklärt.

Elternabend in
Christkönig

Am Dienstag, 14. Oktober, findet
um 19.30 Uhr im Pfarrsaal für alle
Eltern der Pfarrei Christkönig der
erste Elternabend für die Erstkom-
munion 2009 statt.

Musik am Nachmittag
im Rittersaal

Am Freitag, 17. Oktober, um 15
Uhr findet im Rittersaal „Musik am
Nachmittag“ statt. Die Veranstal-
tung von der Internationalen Stif-
tung zur Förderung von Kultur und
Zivilisation findet in Zusammenar-
beit mit Veronika Behr, Verwal-
tungsrätin für Senioren, statt. Seni-
oren mit ihren Enkelkindern sind zu
diesem Konzert mit klassischer Mu-
sik und Kaffee und Kuchen eingela-
den. Auf dem Programm steht Oper
im Taschenbuchformat „Don Gio-
vanni“ von W. A. Mozart. Spenden
sind erwünscht. Anmeldung bei Ve-
ronika Behr unter Telefon 80395 ist
notwendig. Die gemeinnützige In-
ternationale Stiftung zur Förderung
von Kultur und Zivilisation, Mün-
chen, wurde 1995 von Erich Fischer
gegründet. Die wichtigsten Stif-
tungszwecke sind Förderung von
Kunst und Kultur, vor allem der Mu-
sik undVerbesserung der Lebensbe-
dingungen älterer Menschen.


